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Alfred HAVERKAMP (Hg.), Friedrich Barbarossa. Handlungsspielräume und Wirkungsweisen 
des staufischen Kaisers, Sigmaringen (Thorbecke) 1992, 708 S. (Vorträge und Forschun
gen, 50). 

Der (aus zwei Tagungen des Konstanzer Arbeitskreises hervorgegangene) Sammelband 
zum 800. Todestag Friedrich Barbarossas vereinigt 21 Beiträge zur Herrscherpersönlichkeit 
des staufischen Kaisers und zu seiner Zeit. Hervorzuheben ist insbesondere der internationale 
und interdisziplinäre Ansatz, mit dem die Handlungsspielräume und Wirkungsweisen der 
kaiserlichen Politik im europäischen Rahmen erfaßt werden. Gemäß der Einleitung des Hg., 
die Erläuterungen zu Zielsetzungen des Bandes und einen Abriß der folgenden Beiträge 
enthält, sind dazu die wirtschaftlichen, religiös-kirchlichen, gesellschaftlichen und zivilisato
risch-kulturellen Rahmenbedingungen ebenso wie die räumlichen Dimensionen des Herr
schaftsgebietes, die Instrumentarien und Formen politischen Handelns ebenso wie die inten
dierten und nicht beabsichtigten Wirkungen zu analysieren. 

Der erste Teil des in fünf Abschnitte gegliederten Bandes gilt den Handlungsräumen 
außerhalb des römisch-deutschen Imperiums, nämlich dem »Kreuzzug ins Heilige Land, 
Italien und Burgund«. Ausgangspunkt ist das letzte große Unternehmen, der Kreuzzug, bei 
dem der bereits im fortgeschrittenen Alter stehende Kaiser im Fluß Saleph ertrank. Eindrucks
voll veranschaulicht R. HIESTAND (»precipua tocius christianismi columpna«. Barbarossa und 
der Kreuzzug) die Bedeutung des Kreuzzuges für die Regierung Barbarossas, der sich bei 
Planung und Durchführung des Unternehmens als psychologisch geschickte, rational pla
nende Führungspersönlichkeit mit enormer Tatkraft erwies. Deutlich wird die konsequente 
Nutzung der neuen politischen Möglichkeiten innerhalb und außerhalb des Regnum teutoni
cum; dazu gehören der Friedensschluß mit Kirche, Fürsten und Adel, die vorzeitige Nachfol
geregelung, die Mobilisierung der materiellen und personellen Ressourcen des Reiches, die 
Intensivierung diplomatischer Aktivitäten auf internationaler Ebene und die Anbahnung 
neuer Lehnsbeziehungen in Kleinasien. Während der Kreuzzug für Barbarossa um 1187 trotz 
der Intentionen seiner Vorgänger und engen Verwandten Heinrich IV. und Konrad III. wohl 
ein neues Ziel gewesen sein dürfte, war - nach H. HoUBEN (Barbarossa und die Nonnannen. 
Tra,ditionelle Züge und neue Perspektiven imperialer Süditalienpolitik) - der Anspruch des 
Reiches auf das normannisch-sizilische Königreich ein wichtiger Bestandteil der kaiserlichen 
Politik seit Regierungsbeginn. Bis zur Katastrophe von 1167 wurde eine Durchsetzung des 
Anspruchs mit militärischen Mitteln verfolgt; nach einem Umdenkungsprozeß erging der 
langfristig zu einer Eingliederung Süditaliens ins Reich führende Vorschlag eines Heirats
bündnisses an Wilhelm II. von Sizilien (1173). Einen Überblick über die verschiedenen 
Komponenten der kaiserlichen Politik gegenüber Rom, dem Brennpunkt der divergierenden 
Interessen von Kaiser, Päpsten und lokalen Kräften (Kommune und Adel), gibt J. PETERSOHN 
(Friedrich Barbarossa und Rom). Ausgehend von den Rechtspositionen der einzelnen Par
teien, die im Kampf um die Verfügungsgewalt in Rom zahlreiche Kurswechsel vollzogen, 
beleuchtet er den grundsätzlichen Wandel in der Rompolitik des Kaisers, dessen staatsmänni
sches Format er vor allem in den Verträgen mit Römern (1167) und Päpsten (1176/77 und 
1188/89) erkennt; die Grundsatzerklärungen der ausgehenden S0er Jahre wichen in den 80er 
Jahren realpolitischen Kompromissen. Formen und rechtliche Begründungen der Aktivitäten 
diverser Handlungsträger im regnum ltaliae, insbesondere Stadtkommunen und Reichsherr
schaft, beschreibt R. BoRDONE (L'influenza culturale e istituzionale nel regno d'Italia). 
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Obwohl der Staufer die Reichsverwaltung flexibel an die herrschenden Gegebenheiten 
anpaßte und die heimischen Herrschaftsinhaber die veränderten Rechtsvorschriften zu ihren 
Gunsten zu nutzen verstanden, überzeugt die These, daß der Druck der gegenseitigen 
Abgrenzung zur Beschleunigung des italienischen Rationalisierungs-, Verschriftlichungs- und 
Reifungsprozesses führte. Eher traditionell agierte Friedrich im Königreich Burgund, welches 
er nach der Heirat mit Beatrix (1156) zu einer zentralen staufischen Region umfunktionierte; 
die einzelnen Schritte zum Ausbau der angestrebten Oberhoheit erläutert R. LocATELLJ 
(Frederic 1er et Je royaume de Bourgogne). 

Ziel des zweiten Teils zu den »Randzonen« des Regnum teutonicum und den Beziehungen 
zu benachbarten Reichen ist es, die frühere Überschätzung der Reichsgrenzen zu relativieren 
und ihre Bedeutung als Kontaktzonen, in denen sich gleichsam »die europäischen Beziehun
gen verdichteten« (13), aufzuzeigen. Die Reichspolitik in Lothringen basierte nach M. PARISSE 
(Presence et interventions de Frederic Barberousse en Lorraine) beispielsweise auf der engen 
Vernetzung der »zumeist lehnrechtlich formalisierten Beziehungen unter den Adelsfamilien« 
(20) auf beiden Seiten der Reichsgrenze, die angesichts der großen politischen Zusammen
hänge nur eine untergeordnete Funktion besaß. Weniger bedeutend war die Rolle Friedrichs 
in dem sich nördlich anschließenden Niederlothringen. Nach J.-L. KuPPER (Friedrich Barba
rossa im Maasgebiet) konnte der Kaiser aber immerhin das winzige Reichsgut vorübergehend 
vergrößern sowie den Einfluß des Reiches verlängern; stabilisierend wirkten die enge Koope
ration mit der Reichskirche, insbesondere den Bischöfen von Lüttich, und formlose Bindun
gen an einzelne Dynastien. Die Beziehungen Böhmens zum Reich analysiert mit Korrekturen 
an der herkömmlichen Forschung J. KEJR (Böhmen und das Reich unter Friedrich I.). Unter 
Aufdeckung der Divergenzen zwischen der juristischen Interpretation verfassungsrechtlicher 
Vorgänge und der geschichtlichen Wirklichkeit zeigt er, wie Barbarossa die Vormachtstellung 
des Reichs aufgrund der inneren Schwäche Böhmens geschickt ausbaute. Diese Ausnutzung 
gegebener Handlungsspielräume auf Kosten rivalisierender Kräfte zeigt sich nach der Unter
suchung von R. HÄRTEL (Friedrich 1. und die Länder an der oberen Adria) auch im komplexen 
Mächtesystem nördlich der Adria zwischen Venedig und Istrien. Für Dänemark unterscheidet 
0. ENGELS (Friedrich Barbarossa und Dänemark) zwei Phasen der kaiserlichen Einflußnahme, 
nämlich einerseits den Versuch einer Bewahrung der kirchlichen Zuständigkeit des Erzbis
tums Hamburg-Bremen für Skandinavien zur Zeit der Wirren um die dänische Thronfolge 
und andererseits (seit 1162) den Rückzug auf das lehnsrechtliche Prinzip zur Zeit der 
Zunahme dänischer Unabhängigkeitsbestrebungen. 

Der dritte Teil »Papsttum und Episkopat« behandelt die Bischöfe als Tragpfeiler im 
Beziehungsgefüge des Reiches; der zentrale Beitrag zum Papsttum fehlt. B. TÖPFER (Kaiser 
Friedrich I. Barbarossa und der deutsche Reichsepiskopat) untersucht die Methoden, die 
Barbarossa zur langfristig erfolgreichen Kontrolle der deutschen Reichskirche, der wichtigsten 
Stütze für die italienisch orientierte Reichspolitik, einsetzte. Dabei zeigt sich eine starke 
Einflußnahme bei Wahl und Einsetzung der Erzbischöfe (am effektivsten in Mainz und Köln); 
die Bindung der Bischöfe an den Herrscher erfolgte offensichtlich über die konsequente 
Durchsetzung der vor der Konsekration vorgenommenen Regalienleihe. Die verstärkte 
Abhängigkeit der Reichskirche vom Herrscher zeigt sich auch in der landesgeschichtlich 
ausgerichteten Studie von J. EHLERS (Heinrich der Löwe und der sächsische Episkopat), nach 
der die lehnrechtlich geregelte Kirchenherrschaft große Vorteile für das Reich brachte, da der 
mächtigste weltliche Reichsfürst keine dauerhaften Rechtspositionen aufbaute. 

Der vierte Teil beschäftigt sich mit dem Komplex »Städte, Wirtschaft und Verwaltung«. 
Anhand einer Vielzahl von Beispielen begrenzt F. SCHWIND (Friedrich Barbarossa und die 
Städte im Regnum Teutonicum) den Begriff »Städtepolitik« auf das Vorgehen Friedrichs, seine 
Handlungsweisen den gegebenen Verhältnissen anzupassen, selbst kleine Vorteile auszunut
zen und bei Differenzen zwischen innerstädtischen Gruppierungen nach Ausgleich zu stre
ben. Die steigende Anzahl kaiserlicher Städteprivilegien im letzten Herrschaftsjahrzehnt führt 
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er auf die zunehmende Bedeutung der Städte und die vorteilhaftere Stellung des Kaisers 
zurück (498). Einen methodisch anregenden Ansatz verfolgt U. DIRLMEIER (Friedrich Barba
rossa - auch ein Wirtschaftspolitiker?) mit der Frage nach dem Umgang des Staufers mit den 
» Wirtschaftsrealitäten«. In der Zusammenschau einzelner, sicherlich nicht auf einem geschlos
senen Wirtschaftskonzept beruhenden Maßnahmen (wie die Verleihung wirtschaftlich nutz
barer Vorrechte an abgrenzbare Empfängergruppen, Bereitschaft zur Förderung von Neue
rungen und Teilverzicht auf kurzfristigen Fiskalgewinn) bestätigt er dem Kaiser Pflichtbe
wußtsein zur wirtschaftlichen Förderung nahestehender fideles, Versiertheit im Umgang mit 
Geldfragen und Nähe zum ökonomischen Alltag. Die natürliche Autorität des Kaisers 
manifestierte sich ferner in der von K. LEYSER (Friedrich Barbarossa - Hof und Land) 
untersuchten Regierungspraxis, in welcher die enge Verbindung zwischen dem (um den Kaiser 
gruppierten) reisenden Hof und den Örtlichkeiten im deutschen Reich dem Adel das Gefühl 
der Zugehörigkeit zu einem mächtigen Verband vermittelte. 

Besonders anregend ist der letzte Teil zu Kultur, Bildung und höfischem Leben, in dem die 
Veränderungen der Kommunikationsformen, die Erweiterung des geistig-literarischen Erfah
rungshorizonts und der Einfluß des Hof es auf den Kaiser beleuchtet werden. Am Beispiel des 
Diakons der kaiserlichen Pfalz Hugo von Hornau erörtert G. WrnLAND (Symbolische und 
universale Vernunft. Entgrenzungen und neue Möglichkeiten) die philosophischen und 
theologischen Vorstellungen am staufischen Kaiserhof, an dem sich die auf den Verwissen
schaftlichungsprozeß der Theologie rückführbare Universalisierung der Vernunft (Gilbert 
von Poitiers, Otto von Freising) langfristig gegen das symbolische Weltverständnis (Hildegard 
von Bingen, Gerhoh von Reichersberg) durchsetzte. Möglichkeiten und Grenzen der Kon
takte zwischen Byzanz und dem Westen beschreibt P. SCHREINER (Byzanz und der Westen: 
Die gegenseitige Betrachtungsweise in der Literatur des 12.Jahrhunderts) in einer glänzenden 
Analyse des wechselseitigen Schwankens zwischen Bewunderung und Abneigung, zwischen 
Kenntnissen und Mißverständnissen, zwischen Einschätzungen westlicher Politik und dem 
von Epenliteratur und Mythos geprägten Byzanzbild. Die Aussagen der mittelhochdeutschen 
vorhöfischen Epik zu Königtum, Kaisertum und Reichsstruktur überprüft W. STÖRMER 
(Königtum und Kaisertum in der mittelhochdeutschen Literatur der Zeit Friedrich Barbaros
sas), der das Rolandslied des Pfaffen Konrad und den König Rother als »wirkungsvolle, in 
historia verpackte Popularisierung kaiserlicher Propaganda« (593) sieht, auch wenn Heinrich 
der Löwe (Rolandslied) und bayrische Adelige die Auftraggeber waren. Sogar im Herzog 
Ernst verberge sich hinter der Kritik am Verhalten des Königs das Ideal einer vorbildhaften 
Reichsstruktur. Seine aus jahrzehntelanger Forschung hervorgegangenen Erkenntnisse zu 
Leben und Werk Gottfrieds von Viterbo resümiert F. HAUSMANN (Gottfried von Viterbo. 
Kapellan und Notar, Magister, Geschichtsschreiber und Dichter). Einen besonderen Lesege
nuß bieten die Beiträge von P. GANZ (Friedrich Barbarossa: Hof und Kultur) und P.jOHANEK 
(Kultur und Bildung im Umkreis Friedrich Barbarossas), die vorsichtig ein neues Gesamtbild 
von der Kultur am staufischen Hof entwerfen. Beide sehen die Wirkung des Hofes eher in 
einer Magnetfunktion als in der Aussendung neuer Impulse. So wendet sich Ganz, der das 
kaiserliche Interesse an Dichtung und Kultur weitgehend auf die Erfordernisse der politischen 
Praxis reduziert, gegen die Annahmen einer vom kaiserlichen Hof angeregten und gesteuerten 
Hofhistoriographie und eines den Pfalzen zugrunde gelegten Bauprogramms. Johanek betont 
hingegen stärker das persönliche Interesse Barbarossas an gelehrter Bildung, die sich aus der 
Unfestigkeit des Hofes ergebenden Chancen zur Erweiterung des kulturellen Horizonts sowie 
die allgemeinen Schwierigkeiten bei der Erfassung des Mäzenatentums der Zeit. 

Insgesamt ist der mit einem Orts- und Personenregister (A. HEIT) ausgestattete Band ein 
unentbehrliches Hilfsmittel für jede zukünftige »Barbarossa«-Forschung. Der Blickwinkel 
,i,Handlungsspielräume«, unter dem sich ein breites Spektrum von Entwicklungen im Europa 
des 12. Jhs. erfassen ließ, akzentuiert insbesondere die politische Beweglichkeit des Kaisers, 
sein Talent zur Nutzung von Einflußmöglichkeiten in nahezu allen Bereichen und seine 
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prinzipielle Bereitschaft zu Neuerungen. Der Ansatz, den Staufer primär als Funktionsträger 
in einem weitreichenden lnteraktionsgeflecht zu sehen, eröffnet interessante Einblicke in 
politische Vorgänge und diffizile Interessenlagen im Umfeld des Kaisers, ohne die Herrscher
persönlichkeit selbst zu vernachlässigen. 

Ingrid BAUMGÄRTNER, Augsburg 




